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Das Sicherheitsventil.
Amerikanische Vorkehrungen zur Gedankenfreiheit.
Von Helene Scheu-Riesz.

Vor etwa einem Vierteljahrhundert starb in Boston ein Mann namens Daniel Sharp Ford und
hinterließ sein Vermögen, das er als Herausgeber einer Jugendzeitschrift erworben hatte, der sozialen
Union der Baptisten mit einer originellen Bestimmung. Es sollte für eine Stiftung verwendet werden, die
geeignet sei, „die kommenden Kämpfe zwischen Kapital und Arbeit zu mildern.“ Der Vorsitzende der
beschenkten Union, George F. Coleman, ein ebenso kluger wie weitblickender Mann, der sein Leben bis
dahin zwischen seiner Berufstätigkeit als Verleger und der Hilfstätigkeit seiner Kirche geteilt hatte,
verwendete das Geld zur Errichtung einer großen Vortragshalle, die Angehörigen aller Rassen,
Religionen und Nationen zum freien Gedankenaustausch Gelegenheit geben sollte. Er gründete das
„Offene Forum“ und gab ihm als Symbol das Sicherheitsventil, das den überschüssigen Dampf aus der
Maschine entläßt und so Explosionen verhütet.
Auf dem Beacon Hill in Boston steht das schöne Haus, das mehr als tausend Hörer faßt. Sonntag
für Sonntag ist es voll; eine Stunde, ehe die Tore geöffnet werden, stehen die Leute schon in langen
Reihen angestellt, ähnlich wie bei uns in der seligen Brotkartenzeit, und warten auf Einlaß. Eine Zeitung
brachte kürzlich ein Bild einer solchen geduldigen Menge, die in einem Schneesturm vor den Toren der
Ford-Halle ausharrt, so als würde dort gemünztes Gold verteilt und nicht bloß geredet und diskutiert
über Dinge, vor denen in Europa viele junge und alte Leute ins Wirtshaus oder ins Kaffeehaus flüchten
würden, auch ohne Schneesturm. Aber diese bunte Menge von Bostoner Intellektuellen, Studenten und
Arbeitern, Negern, russischen Juden, alten und jungen Frauen, Ladenmädchen und
Kleingewerbetreibenden weiß sich für ihren Sonntagsabend kein schöneres Vergnügen als dies: einen
Redner anzuhören und mit ihm nachher zu diskutieren oder ihn auszufragen. Ich habe nie und nirgends
ein interessanteres und anregenderes Vortragspublikum gesehen als in der Ford-Halle zu Boston.
Um halb 8 Uhr abends werden die Pforten geöffnet. Dann hält Georg Coleman eine
Begrüßungsrede und gibt der Musik das Wort. Ein kleines Konzert, das sich womöglich dem Vortrag
irgendwie harmonisch anfügen läßt: zum Beispiel in dieser Saison, da eine Reihe von Vorträgen über
ferne Länder gehalten wurde, immer mit der Musik des betreffenden Landes. Vor meinem Vortrag über
Zentraleuropa, der den Zyklus der internationalen Vorträge heuer abschloß, wurden zum Beispiel ein
paar fremdartige Streich- und Schlaginstrumente aus dem Balkan vorgeführt, gefolgt von je einem

Streichquartett von Brahms und Schubert. Dann, punkt 8 Uhr, kommt die Einführungsrede des
Vorsitzenden. Pünktlichkeit wird besonders streng gehandhabt, seit die Fordhalle der Radiostation
angeschlossen, so daß mindestens jeden zweiten Sonntag die Hörerschaft sich bis nach Kuba und Texas
einerseits, über den Atlantischen Ozean nach England anderseits erstreckt. Der Redner spricht etwa
fünfzig Minuten lang; dann aber kommt ein regelrechtes Kreuzverhör von Fragen. Man wollte von mir
besonders gern sehr viel über Rußland erfahren, und es wurde mir schwer, dem Auditorium begreiflich
zu machen, daß Rußland nicht gleich um die Ecke neben [Österreich] liegt. Die anwesenden Journalisten
lächelten mir verständnisinnig zu.
Das „Offene Forum“ faßt seine Grundsätze in folgende fünf Punkte zusammen: 1. Vollkommene
Entwicklung der Demokratie in Amerika. 2. Ein Gemeinsamer Versammlungsort für alle Menschen im
Interesse der Wahrheit, der gegenseitigen Verständigung und der Pflege des Gemeinschaftsgeistes. 3.
Die vollständigste und freieste Diskussion aller für das Wohl der Menschen lebenswichtigen Fragen. 4.
Freie Teilnahme aller Hörer an der Diskussion durch Fragen oder Einwände. 5. Die Leitung des Forums ist
völlig frei von jeder Verantwortung für das, was gesprochen wird, gleichviel, ob vom Rednertische her
oder aus der Zuhörerschaft.
Der Punkt 4 ist in seiner ganzen Ausdehnung auch auf die Radiohörerschaft erstreckt. Ein
Abkommen mit der Telegraphen- und Telephonzentrale macht es möglich, daß die drahtlos
angeschlossenen Zuhörer ihre Fragen noch vor Ende des Vortrages einsenden und die Antwort während
der Diskussion gerade so gut erhalten können, wie die Frager, die im Saale sitzen. Amerika, du hast es
besser! Bei uns beklagen sich die Radioabonnenten bitter, daß sie dem Mann, der ihnen stundenlang ins
Ohr schreit, niemals antworten oder dreinrufen können. In dem glücklicheren Erdteil ist auch diesem
[Übelstand] schon abgeholfen.
Der ungeheuere Erfolg des Fordhall-Forums in Boston hat zu ähnlichen Gründungen in ganz
Amerika geführt, und im Westen wie im Osten strömen ihnen wißbegierige und lernbegierige Menschen
in Massen zu. Wenn man die Liste der Redner und Vortragstitel durchliest, die ein Jahresprogramm
eines solchen Forums umfaßt, dann bekommt man vor diesen sogenannten Dollarjägern über dem
großen Wasser einen mächtigen Respekt, und die gewisse Anmaßung des Europäers, der unablässig auf
seine stolze Ahnenreihe in der Kultur hinweist, und den Umstand, daß er nicht genug Geld verdient,
ausschließlich seiner geistigen Strebsamkeit zuschreiben möchte, erfährt immerhin einige Abkühlung.

Freiheit, sich selber auszudrücken – das ist nach den Forschungen der modernen Psychologie
das Sicherheitsventil der Persönlichkeit in den vielen schweren Gefahren, die aus äußeren wie aus
inneren Kämpfen entspringen. Es gibt Menschen, denen der Kampf an sich ein wertvolles
Entwicklungselement ist, und die werden das Ventil, das den Explosivstoff entläßt, statt ihn zu
komprimieren, mit einem gewissen Mißtrauen betrachten. Die aber, denen Ausdruck der Kräfte im
freien Spiel der Geister noch wertvoller und wesentlicher scheint für eine schöpferische Entwicklung,
werden wünschen, daß jedes Land sein offenes Forum haben könnte, wo jeder Gedanke ausgesprochen
werden darf, ohne Spott und Anfeindung zu begegnen, und wo jeder auf die Frage des anderen nach
bestem Wissen und Gewissen Antwort sucht.

